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Leben zwischen Technik und Religion 

Zur Konkurrenz von Technik und Religion 
im Blick auf das Leben 

Philipp Stoel!ger 

1. Leben als Metapher und Lebensmetaphern 

1.1 Zur symbolischen Form ,des Lebens' 

Leben ist ein ,absoluter Begriff ', wie Geschichte, Wel t, Zeit oder (sofern 
,e r' ei n Beg riff wäre) auch Gott. Solchen Begriffen ko rrespo ndieren 
G ru ndfragen, die e inst me taphys isch angega ngen wurden, in kriti sche r· 
Tradition ind es auf !'ragen, Postu late, sy mbolische Erkenntni s, 
Metaphe rn, Geschi chten und ihre Verwandten , redu zie rt' werden -
und sich dabei al s so irreduzibel wie unve rmeidli ch erweisen. Fragt 
mon nicht danach, was Welt ode r Zeit ist, ist eini ges klar. Frag t ma n 
aber näher nach, wird ma n ratlos und es fehlen e inem die Worte . 
Solche Beg riffe s ind " Institutionen, d ie mit ihren Bedeutungs­
;msp rüchen d ieje nigen ve rpfli chten, die mit ihnen denken "2 Worau f 
nun verpflichtet ,das Lebe n' - wenn es in Konkurrenz zu den life 
sc ie nces zum Le itbegriff de r Theologie erklä rt wird, zu dem de r 
Praktischen Theologie im besonde ren? Verpfli chtet es ,auf das Leben'? 
Darauf, die ,Religion' nicht nur zu leh ren, sondern zu leben? Sich a n 
,den Phänomenen' zu orientieren, statt a n doktrina len T rad itionen? 
Glaube als Lebeu, ode r gelebte Relig io n, de r lebeJI(I ige Gott ode r di e 
Lcbe!lsreleva nz von Theo logie und Kirche - was so ll das wohl bedeuten, 
wenn ,das Leben' Progra mm w ird 7 

,Das Leben' ist stets 111 elrr als ein Begriff: es ist e ine Patl10sjonne/, 
oder um es so zu marki eren e ine Pnthosgeste, d ie mit Emphase als 
Programm deklarie rt, worum es ,e igentli ch ' gehe n so ll. Die Geste ze igt 
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a u f das Wohe r, Woh in u nd Worumwille n nicht nur d er (P rakt ischen) 
Theologie. 

Wenn es e igentli ch ,u m das Leben' gehen so ll, meldet sich schon 
di e erste RLickfrage: u m wessen und welches Leben und wie so ll das 
nähe r bestimmt werd en? Denn Leben an und fü r sich , t·un ' auch die 
Ptla nzen. Leben is t von p rekä rer ode r ga r infiniter Unbestim mtheit. Es 
geh t allw Wissenschaften ,irgend wie' um ,d as Leben' - se lbst wenn es 
u m d en Tod geht oder u m Lehre und VVissen. Den Geis tesw issen­
schaften geht es um d ie Lebensä uße ru ngen ,d es Geistes', d en Kul t·ur­
w isscnscha ften um das ku lture lle Leben, d en Humanwi ssenschaften 
u m d as ,m enschl iche' Leben, und alle übrigen Wissenscha ften ka nn 
m an als A usd iffe renzie<·ungen und Fo rt bestimmungen d essen ve r­
stehen: der Ethik geh t es u m d as ,gute' Leben, d en Sozia lw issen­
schaften um das soziale Leben etc. - und der Th eologie: um das 
G laubens le ben und das Leben Go ttes, um d as Leben in Sü nde und 
Recht fe rtigu ng und Hei lig ung? 

Solchen ,absoluten' Begriffen wie ,das Leben' ko rrespond ieren 
Fragen w ie ,Was is t d er Mensch, was ist die Zeit' etc. Diese G rund­
fragen zie hen vo r theo reti sche, lebensweltli che An two rten auf sich, 
genaue r: diese Fragen siurl irgendw ie iuu11er schau beantwortet und die 
Antworten li egen uns im Rücken. J-Jermeneutisdl gesagt: sie sind 
imme r scho n vo rve rstanden, s te ts mehr unsere Zu fäll e als unsere Wahl, 
imme r schon gegeben in den Geschi chten, in d ie w ir ve rstrickt sind . 
D iese Vo rve rs tändnisse haben elemen ta r ,le benswcltli che' Form, sei s ie 
narra ti v, sze nisch, metaphor isch oder ikonisch (Begriffe, Definitionen 
od e r Theori en s ind verspätet und abkünfti g). Das heißt fü r das Leben: 
die Frage d a nach ist z. B. s te ts schon metaphor isch ,beantworte t' . Lebe n 
z ieh t Metaphe rn an wie Li cht di e Mo tten. Wie man vom Leben spricht, 
zeigt, wi e ma n lebt u nd w ie man z u leben hofft. Jn Fakti z ität und 
Hoffnung tritt d ie Rede vom Leben a useinander: Leben is t Leiden, w ie 
im Leiden d e r Gerechten. Das wäre der Normalfa ll , so la experi enti a. 
Dem kann gegenübertreten, was so lch e in Le ben zu wünschen übr ig 
läss t, e twa Leben ist Glück, Sinn und herrlich, oder Liebe, Wahrheit 
und Gnade. M it dem Leben ve rhält es sich dann wie mit ei nem Wein­
berg. 

Fraglich is t in theologischer Pe rspekti ve da ran ni cht z uletzt, was 
eigentlich geschieht, weru1 Leben nls Meta phe r verwendet wird: ,Gott 
is t Le ben ' oder ,That's li fe<'? Wird hi er d as Leben zur Me tonymie, in­
dem d ie Wirkung fü r die U rsache steht oder zur Synekdoche ,pars pro 
to to'? jedenfa ll s w ird bei ,Gott is t Leben ' Bekanntes von we ni ge r 
Beka nnte rn ausgesagt. Das wäre tri vial, wenn es nicht eine Brevi lo­
quenz wäre : es w ird etwas a usgelassen, das d ie Poin te ,d es Lebens' 
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bildet: Go tt als der Gn111d des Lebe ns, Gott als wahres Leben ode r er ist 
Leben, wei l und indem er Leben gibt e tc. The mati sch is t hie r Gott. 
,Leben' s teht ei nmal als Bekanntes, das abe r in dieser tropische11 Vcr­
WCIIdllllg eine neue Pointe erhä lt (Rückwirkung der Übertragu ng). 

Wenn Dietrich Korsch von ,Leben als Metaphe r' s pri cht - foku ss ie rt 
er den Gebrauch des Ausd rucks .Leben' im theore ti schen Kont<• xt. 
Wenn Theo logie und Phi losophi e vom Leben sprechen u nd z wa r ,a ls 
letztem Horizont ku ltu re ll er Selbstdeut·ung' ( o Korsch) wird ei n vor­
theoretisch,er Hori zon t aufgerufen, ve rg le ichba r mit der Wendung ,Gott 
<SI Leben. Ruft man ,Leben' als ,Dcu hmgshori zon t' au f, is t das zu ­
nächs t symptomatisch: es ze igt de n Will e n zum Leben, z u ,Mehr a ls 
Text'. Es soll n id1t nur um ge lehrte, sondern um ge lebte Religion 
gehen, be<sp<elswe <se. Das kan n zum Fehl- und Ku rzschl uss werd en 
wenn da mit prätendiert wird, aus d em Pa thos d es ,Gelebten' de<~ 

ekta r der eigenen ,Lehre' zu saugen . Die Theologie, au ch die 
praktische, wird nicht , lebend iger', wenn sie vom Leben sprich t. Sie 
folgt dn mit ledig li ch einer bes timmten Le hre, näm li ch de r Leh re vom 
Primat des Lebens g egenübe r der LehreJ Dieser phäno menologische 
und hcrmeneuhsche Impetus wü rd e abweg ig, wenn e r theo ri efeind lich 
ode r tex tfern wü rde. Wenn das tri via l kli ng t. um so besse r. 

1.2 Program m und Meth od e 

Eine Theolog ie als Lebenswissenschaft wird Narra tionen, Metaphern 
und Bi lde r auf ihre Signijik1111: lllld Symplomntik untersuchen . 
Metaphorologie, Narrato logic und Bildtheo ri e sind entsprechend 
valab le Methoden, um die vo rtheo re tischen Formen des Lebensver­
ständn isses zu interpretie ren. Den theo re ti schen Hin te rg ru nd mögen 
d afur He rmeneuhk, Rheton k, Sem ro l<k, Ku ih< rtheorie und d e ren Ver­
wandte bilden. Dass das Verstehen des ,Lebens' meta phorisch, 
metonym<sch und synekdochisch ve rfä hrt, dürfte kaum strittig se in . 
Um dre i Beis pie le z u geben: 

synekdoc/Jisch hieße es: Leben is t Leid e n (pars pro to to ); 

metonymisch hieße es: Blut is t Leben (aufgru nd der Kontig uität von 

Ursache und Wi rku ng) oder Leben im Fleisch (Substrat fü r Voll­
z ug ); 

3 Vgl. Jörg Dier}...en, Glaubt• wul Ldm: im 11/0 tfallt:u Proteslnnti."HilU:>. Studien : 11111 Va hii/1 -

nis von rclisiöSt'III Voll:us muf thcvlogiscller Bcs litnmlltt'it lJt'i Bnrllz wuf Buit 111n1111 :>owit' 
l-lt•gt'111mf Srh lt•irrmarht•r, Tübingcn 1996. 
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111elnplwrisch hieße es: das Leben is t ei ne abenteuerli che Reise 
(Kont inuität und Ähnli chkeit). 

Hinzu zufügen wären Nnrrnliottell wie Bildungsrumil ne, Gleicluziss~ 

oder trop isch di ch te We11dzuz!ie11 wie ,That's life' oder ,Leben is t 
das, was einen1 dazw isd1enkon1n1 t' . 

Z u erwähnen is t n icht zule tzt, dass ni cht ex pli zit von ,Leben' di e Rede 
sei n muss, wenn vom Le ben die Rede is t. Denn es gibt di ve rse 
Pseudouyme wie D;:zse in, Exis tenz oder ,Lieben und Leid en', Bildung 
oder Be ruf. Denn Leben is t nicht nur ein abso lute r Begriff, es is t auch 
(wi e d e r W irkl ichke itsbegriff) in der Regel ein impliziter Begriff. Es wird 
von A rbe it, Gesellscha ft, Li ebe oder Leid en gesprochen und d am it in­
dire kt .vom Lebe n' . Das würd e sch nell generell und abstrakt (wenn 
ni ch t me taphysisch), so fe rn nid1t von b.estimmtem Leben, meinem, 
d e inem ode r se ine m Leben gesprochen w ird. Im Besonde ren zeig t sich 
dczs Allgemeine, im lndi vidue llen das Un ive rs;:z le (wenn a uch nicht 
ohne Brechun gen und Diffe renzen). .. 

Di ese Weitung des Blicks führt ktztlich d azu, dass jed e Auße rung 
a uf ihren impli ziten Lebensbegriff (bzw. ih r Lebensverständnis) be frag t 
we rd en ka nn. ,Making it explicit' is t di e Regel, nach der alles ent­
sp reche nd befrag t werden kann. Wozu u nd zu welchem Ende das ge­
sche hen sollte, wäre hermeneutisch eigens d arz ulegen. Denn wozu 
sollte man so fra gen? , Leaving it implicit' is t d er passend e Antagonis t. 
Den11 nicht a ll es muss auf das Leben hi n befrag t werden. Ubcr manches 
ka n n getros t gesch w iegen we rden. Di e Weitung kunn denn auch leich t 
ins zu A l lge n~e in e führen und würd e dJnn abstrak t und me taphys ik­
affin. In teressa nt w ird die Red e vom Leben und die Frage danach erst, 
wenn es konkret, indi vid uell und darin prägna n t w ird : etwa in be­
sonderen Fä ll en, di e exemplari sch oder g;:zr sakra menta l sein mögen, 
d e r Vit;:z He inri ch Seuses, Anton Raisers, Wilhelm Meiste rs, Augustins 
Ko nfessionen dem Lebe n d es Paulu s od er dem Le ben Jesu. Expa nsion 
und Ko ntra k;ion (oder Konzentratio n) ist die an tago nisti sche Do ppel­
bewegung, z wische n der di e Frage nach d em Lebe n fo kussiert we rden 
ka n n, um s ie ,scha rf zu s tellen . Für die Frage nach de r Pra ktischen 
Theologie a ls Lebenswissenscha ft ist mit d er auf d as Leben hin ­
weisend e n Geste a ngezeig t. sie sei mehr als Tex twissenschaft. Auch 
wenn wir me is t an Tex ten arbeiten, geht es nicht um de n Text alle in, 
sonde rn in, mit und unt·e r dem Tex t um d as Leben als e in ,Mehr als 
Text' - als das Wo he r, Wozu und Wo ra ufh in von Texten. 
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1.3 M ed ia li tä t - und Technik 

Das (aus de r Sp rachkritik vertra u te) Pathos ,Mehr <1 ls Text' (oder mehr 
als Sp rache) zu wollen und zu thematis ie ren, wä re aber se lbstmissver­
ständlicll und bli ebe lee r ode r blind, wenn ni cht d ie unhinte rgeh ba re 
M erlwhlnl des Lebens bed acht würde. Alles Leben is t med ial, ist ver­
mi tte lt und daher auch techn isch imprägniert. ,Leben' is t d a he r kein 
Nos ta lgicum fü r di e Suche oder Sucht nach Unmittelbarkeit. Leben is t 
ein V~rh ä lh1i s, das s ich zu sich un d a nderen ve rh i:i lt - und d eswegen 
ursprung lzch d zfferen t, und in de r· 1\e fl exion un ve rme id li ch auf 
Distanz' gebracht. ' 

Wenn Leben unh intergehba r media l ve rfass t ist, s ind die Med ien 
da nn alles, was ist? Ist Leben nichts als Med iali ti:it, als Vermittlung? 
Wenn man de r hermeneut1 schen Trad ztron der Theolog ie folgt, Relation 
sta tt Substanz z ug runde zu legen, wenn demnach Tod ßez iehungs­
losrg ke zt bedeute t, da nn zst Leben wesentli ch Bezie hungsgeschehen . 
Da rin berüh rt sich die hermeneu ti sche T rad ition mit der neueren 
semi o ti schen Theologie mit ihrer ,Onto logie der Re la ti on' . Lebe n is t 
Relationsgeschehen, d enn Leben ist s tets in Zeichen ve rmitte lt und 
Ze ichen s ind Rela tionen. Aber: Ist Leben Zei che ngeschehen -oder is t es 
,nur' in un d a ls Zeichengeschehe n gegebe11 , also nur so tilclllnlisicrbnr? 
Die Intui tio n des U11111 iltelbnre11 , di e mi t de r Rede vom ,Leben ' e inher­
geht, w ürde dami t abgewiesen (semi o ti sch: di e firs tness; herme­
neu tisch: die Befindli chkeit oder das Sich-immer-schon-verstehen-auf 
und -a ls) . Nu n is t ,d as e igene Leben' ni cht am End e, wenn e inem di e 
Wo rte fehl en, wen n es unerträgli ch, unsäglich oder unaussprechl ich 
wi rd . Auch wen n einem di e Zeichen wie t rockne Blumen zerfa ll en, lebt 
m;:zn weiter. Das ist tri via l, ze ig t aber, wie dJs Unmittelba re bemerkba r 
w ird, wenn d ie Ze ichen frag li ch werden . Mehr noch: ger;:zde wenn die 
Zeichen ze rfa llen, w ird ,das Lebe n' thema ti sch und kriti sch - in Glück 
w ie Leid. Die lilcologiscil e Thematis ierung ,d es Lebens' hat es nich t zu­
le tzt mit solche n Le benskriseil zu tun, in denen nicht Schrift und 
Sprache nllci11 und f raglos tragen. Die Kr ise d er Spmche is t mehr als 
s ign ifi ka nt ; s ie is t symplomnlisclz für Fu gen, Risse und Sprü nge im 
Leben - die rel ig iös villent und theolog isch re le vant sind. Hi er treten 
n11rlerc Med ien d e r Sprache zu r Seite: Ges ten, Bli cke oder Bilder e twa. 
Das motiviert di e genan nte Ausweitung der Methoden eine r Thco loo ie 
;:zls ,Lebcnsw issenscha ft '. " 

Das bes tä t igt a llerd ings noch in der Kri se die Mcrlinliliil des Lebens, 
sei ne Ve rmitte lthe it. Aber in d en Kri sen der Ve rm ittl ung ze igt sich (d ie 
s tets mitgesetztel Unm ittelba rke it d es Lebens. Da he r trifft Diet rich 
Ko rschs (von Pless ne r ge li ehene) Wendung der ,vermi ttelte n Unm ittel-
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barkeit'' . Denn reine Unmitte lbarke it wäre blind; re ine Vermittlung 
aber wäre lee r - s ie w ürde des Sinns für ihr Ande res, das ihr Vor- und 
Nachgängige entbehren. Diese Vermittlu ngs form el , vermittel te Un­
m ittelbarkeit' ist iren isch und darin produkti v. Sie e rmöglicht d ie 
Themarisierung dessen, w as in Zeichen is t, aber ni cht in Zeichen nuj­
geht. Insofern is t diese Forme l beina he mag isch wi rksam: sie setzt (als 
Verm ittl u ngsthese) die Vermitteltheit, de rer es bedarf. Insofe rn eröffuet 
sie die Zugänglichkeil des ,o rig inal Unzugänglichen' - macht also die 
Un mittelbarkeit ve rmittelt zugänglich. 

in dieser Performa nz d e r Formel (und ihren methodischen 
Konsequenzen) liegt auch ei n Problem: Wie geht man , lebensw issen­
schaftlid1 ' mit Phä nomene n um, die gerad e Riss d er Vermittlung s ind ? 
Wie geht man mit ihnen verm ittelnd um, ohne sie durch den Zauber­
stab d e r The matis ie rung zu verze rren und a ls ,imme r schon vermittelt' 
und auch in Krisen ,ste ts vermi ttelbar' ü berz urntiona li s ieren? Dieses 
Beobnchtcrproblem wird evident angesichts d es sprnch/osm And eren 
(i n de r Seelso rge etwa) . Es ze igt s ich aber auch im Umgang mit wortlos 
fu nktionierenden Routinen oder mit Bildern ,ohne Worte' . Ce rad e 
Fli ldcr oder Szenen, die aufs Auge gehen und sich nich t se lber 
kommentieren - werfen das Problem d er sprachlichen Vermi ttlu ng auf. 
, Was sol len wir dazu sagen?' 

Vgl. J-lclmuth Plessner, Die St 11[c11 rl~::; Orgnnischni 111UI der Mc11srlt, ßerl in '1928, mit 

den drei an thropologischen Grundgesetzen: 1. Das Gese tz der nL~türl i c hcn Kün~ t ­
l ichk~:it: .,Als t:xzentrisch organisie rt es Wesen muss er sich zu dem, \VJS er srJum ES I, 
crstmnciiC/1. Nur so erfül lt er die ihm mit ~incr vitakn Dasei nsform oufgczwu ngene 
Weis~_· , im Zc•ntrum seiner Positionalittit - nicht einfarh a ufzugeh~n, wie Ja s T it:r, 
dns aus seiner Mitte hernus lebt, auf seine Mitte nlles bt:"z icht, sondern zu stehen und 

so von sei ner Gestell theil zugleich zu wissen" (309). 2. Das Gesetz der vermi ~t r lt en 
Unmitte lbnrkcit ( Immanenz und Exp ressivit fit): "Der Mensch kann nur crfmd en, 
sowc1 t er en tdeckt. Er kann nu r das rnachen, \vas es ,schon' an sich gibt- wie er 
selbst nur da nn Mensch ist, wenn er sich dazu m::~cht, und nur lebt. wenn er sein 

Leben führt ... Dns Geheimnis des Schöpfertums, des Einfal ls bestt:ht in dL·rn xliick­
lichcn Griff, in der Begegnung 1wischcn dem Menschen und den Dingen. icht das 
Suchen na ch etwLls ßestimrntcm ist das Prius der eigent lichen Erfi ndung. denn wer 

nach etwas sucht , hat in Wahrheil schon gefunden" (322). "Exzentri zität der Posi tion 

lässt sich als ei ne L1ge bestimmen, in welcher d<1S Lebcn :,s u~je kt mit A ller ~t .in .in· 

Jirekt-direkter Beziehung steht . .. Eine indirekt ·dirt>ktc ßezJci; un_g soll ~ 1 e1eru gc 
f orm der Verknüpfung heißen, in welcher da:, vermittdndl...' Zw1schcnglaed ~~nt­
wendig ist. um die Unmittelbarkeit der Verbindung herL: ustellen bzw. z u gewahr­

leisten. Indirekte Direkthei l ode r verm ittelte Unmittelbarkeit stellt denmach keine 

Sinn losigkeit, keinen einfach an sich zugrund e gehenden \Niderspruch dar, son~lcrn 
ei nen Widerspruch, de r sich selbe r au fl öst, ohne dabei z u N ull zu werden, emen 
Widerspruch, der sinnvoll b leibt, nuch wenn ihm di e ~n~lyti sche Logik nicht falben 

kann "" (324). 3. Das Gesetz des utopischen Stand orts (Ni chtigkeit und Transzendenz) 

(342ft). 
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Darau f ka nn mnn hermeneuti sch im G renzwert auf zweierl ei Weise 
antworten: mit ei ner pos itive n, kntnphntisclicn Hermeneuti k oder mit 
eine r nega tiven, apopltalisclten. Die katapha ti schc He rmeneutik (Die tri ch 
Ko rschs?) würd e bei noch so groiSe r Unmi ttelbarkeit oder noch so 
tiefem Riss ei ne immer noch größere Vermitte lbarkeil und Sagba rkeil 
setzen (ä hnli ch ßar ths an alog_i_a fid ei: bei noch so g roßer Uniihnlichkeit 
e ine im me r noch g rößere Ahn li chkei t, mit ji.ingels Weite rfüh rung 
formu!Jert). Das geh t auch gut so, läuft nur Gefa hr, zu vie l Vermi ttel­
barkeit z u un ters te llen (in gu t dia lekti sche r Trad iti on). Negariv ität 
wäre dann imme r eine vor läLifi ge, ni cht ein Missvers tänd ni s, abe r doch 
,a ufzuheben' u nd finalwehrlos-dem mo rs mortis entsprechend. 

Demgegen über is t der gegenläu fige Weg in Erinnerung zu halten: 
bei noch so großer Vermitteltheil ei ne imme r nod1 beunruhi gend ere 
Unm ittelba rke it wahrzunehmen oder eine ni cht zu tilgende Unver­
söhntheit. Theologie im Zeichen dessen wä re d ie unbeque me He rme­
neutik de r Negativitä t und ei ne Ins tanz d er Erinnerung an das Unver­
söhnte. Die Natur d er Kultur, die Materi a lität d e r Zeichen, d ie 
Unsäg li chkei l am Grunde des Sagens würden sonst z u leicht invisibi­
lisiert durch die Vermittlungs kraft einer kataphati schen Hermene utik. 
Im Leid, vor e ine m ßild od er in der abg ründ igen Krise is t die 
Kata p has is woh l oder übel sekund är - aber in dieser Verspätung auch 
(über) lebens wi chtig. ,Logos aus Pathos' kann m an das nennen. 

2. Techn ik als Lebensdeutung 

2.1 Re lig ion a ls ,Theotechnik' 

Dietrich Korschs Vermittlungsthese führt in erhellende r Weise übe r die 
d ominante O rientierung a n Text u nd Sprache h inaus in die lle rme­
neutik d e r Technik als de111 Vermi ttlu ngsmedium alle r Na tur in unserer 
Ku ltur-' Die da rin aufgenommene These Cass ircrs von der Technik als 
sy mbo lische r Form des Selbst- und Weltumgangs lässt sich ei nersei ts 
mit Sch leie rmache r, andererse its mit Blumenberg etwas weiterführen : 
Technik is t organisierende Lebensdeutun g, de r es ge legent li ch an 
kriti sche r Reflexion ih rer Symbo lisieru ngsd ime nsion und -qualität 
mangelt. - ne/,gion is t demgegenüber sy mbol isierende Lebcnsdcutung, 
d er es ge legentlich an Reflexion ihre r Organisie rungsdimension 

5 \.Y ird damit der Spra chprimat best ri tten und gegen Cnssirc:r die Dominanz der 

Spr.:1che durch di e der Technik umbesetzt? Vgl. zum Thema H Llns B!urncnberg, 
Cei::: lcsgcschichil! der Tt!clmik, Fr:~ nkfurt a.M. 2009. 
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ma ngelt (in rechtli che r, institutioneller, politische r - und eben in 
technische r Hinsicht) . Relig ion neig t zur Unterbe lichtung ihrer eigenen 
Techn izität. Is t sie doch (etwas be fremdend fo rmulie rt) Theotec/111 ik": die 
Rheto ri k d er Relig ion is t ihre elementare Mitteilungstechnik Die 
Diakonie ist Organi sa ti onsentwicklung des ,chri stli chen Liebes­
hande lns'. Kybernetik ist Orga nisa ti onstechnik von Gemeinde und 
Kird1e. Liturgik is t nicht nur Verhaltenspsychologie, sondern Ge­
s ta ltungs lehre. Re ligion a ls Komm unikation ist unhintergehbar nicht 
nur in sprachlichen Techniken sy mbo lisch geform t'. 

Insofe rn fo lgt Dietri ch Ko rsch hi er de facto Hans Blu menbergs 
Weite rfü hrung Cassi rers (gegen Heidegger), wi e es in , Lebenswelt und 
Technis ierung unter Aspekten der Phänome nologie' 1963 ausgeführt 
wurd e. Lebenswelt islun hinte rgehbar techn is ie rt, nich t erst in ,modern 
times' . Technik wirft auch Probl eme auf, die alle rd ings ni cht Grund 
genug sind, Technik fund a mentalontologisch zu dä monisieren. Das 
Proble m der Technik is t, was sie an Risike n und Nebe nwirkungen fre i­
se tzt, die nichtintentio nalen Effekte•, wie s ie zum Gegenstand de r 
Technikfo lgenabschätzung we rden' Technik is t (l e ide r) nicht in jedem 
Fa ll "erfahrungsgesä ttig te Regelmäßig keit" (Korsch), wie der a kute Be­
d arf an Techni kfo lgena bschätzung zeigt. Technik ri skier t viel iiber die 
Erfah rung hi naus (Gentech11ik e twa). Sie erweitert den Erfa hrungs­
und Erwartungsho rizont - und läuft d amit Gefahr, Lebenswidriges in 
d ie Welt zu setzen . Sie als erfahrungsgesä ttig t zu bes timmen, ist dahe r 
e her normativ-kriti sch und kontrafakti sch ve rständli ch. 

Dass d ie Tedm ik in besond erer Weise eine Fig ur der Sy11thesis wie 
d es Übergangs von Na tur und Ku ltur darstellt, ist mit Schle ie rmache r 
g ut ve rstä ndl ich: Ve rnunftwerdung de r Natur und Natu rwerd ung de r 
Ve rnunft - das ist Technik, das verkörpert sie, und zwar ni cht erst in 
d en Formen menschlicher Technik. Wenn Kultur a us dem Zögern 
zwischen ,fight and fli ght' entsteht, und in d iesem Zögern Nachdenk­
li chkeit und Imaginati on entstehen können, dann ist _das be re its bei den 
Präho miniden präsent oder bei manchen Tie ren. 10 Uberraschend e Re­
aktionen, die den Reiz-Reakti ons-Z usamme nhang ode r den Er-

6 Vgl. Gonsalv M ainbergcr, '/1lcologie- 17/c:o.n:nie- Rhdarik, in: H ermeneutische Blätt er 
2/97. 6-10. 

7 Dass damit die Formen der Bildlichkei l übersehen werden können, sei 11LJf notiert. 
B Vg l. Hans ßl umenberg, Lebenswelt wul Teclmisierrmg uuta Aspt:kfc:11 dt:r Phäuome~~o­

log ic, in: Ders., Wirklichkeiten i11 denelf wir leben, St"ultga rt 1986,7-54, l Off. 
9 De rgleichen wä re auch angebracht wenn bestimmte Deutungs- und Organisations­

techniken in Kirche und Gemeinde eingeführt werden. 
10 Vgl. Hons ßl umenberg, Nnchdcnklichkeit, Deutsche Akademie für Sp rache und 

Dichtung. Jahrbuch 1980,57-61. 
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Wartungsho ri zont des Gewalmten durchbrechen, sind innovat iv, wie 
eine ungewohn te Metaphe r." Das ist offensichtli ch ,möglich', abe r e rs t 
ex post so zu bestimmen. Ex ante ist es uJJnLöglich, sofern es den 
I-lon zont d es bisher für mög lich Gehaltenen überschreitet. Di e 
prägnante Fassung dieser Synthesis wä re: Technik ist die Möglichkeit des 
Uum öglichen . Sie läss t mögl ich und wirk lich we rden, was zu vo r un­
möglich _ wa r ode; sch ien. Darum is t sie aber nicht gleich die ,unmög­
li che Mogl1chkeJt (d1e ohnehm besser als unmögliche Wirklichkeit zu 
bes timmen wä re, wenn man da mit d ie ,Sünde' tre ffen wo ll te). 

. In d ieser pa rado~en Prägnanz de r ,Mögl ichkeit des Unmöglichen ' 
ze1g t s1ch 1hre Jr n he rende Nä he zur Re lig ion, sofern sie di e Ve r­
w irklichung d es uns Unmögli chen erhofft. Und es ze igt s ich die Nähe 
zu de m, wa~ Chris ten ,Sünde' nennen: nich t, wei l Techni k gleich ,gott­
lose I-Iybns bede utet, sonde rn well d1 e tedmische Ho ri zon tüber­
schre itung nmbivnleu t ist und a bstürzen kan n in die Lebenszerstö rung 
e tc. Theolog1e a ls Deutung zweiter O rd nung {als Deu hmg di ese r 
Lebensdeutung de r Technik) schä rft dieses Ambi valenzbew uss tsein _ 
d as d ie Techn ik und d ie Technikwissensch a ften sc. auch keru1en, abe r 
aufgrund ihres ,Funktions regel kreises' la tent zu halten be müht sind . 
Wer Unmögliches möglich machen will, w ird sich nicht ex 311 te 
dauernd um di e mögli chen Ambiva lenzen sorgen. 

2.2 P ra ktische Theorie? 

Di~ . Einheit vo n_ Theorie und . Prax is in der Tedmi k ist auffällig 
prazJs JerungsbedurftJg. Denn d1 e teclu1ischen Fakultäten einer Uni­
versi tä t e rse tzen keine ,Phi losophie der Technik' oder de ren 
,Hermeneuti k'. Technische Phäno mene sind prakti sch gcwordene 
Theon e. D1e Techmkw1ssenschaften prakti zieren e ine Theorie mit be­
sonderem Sinn fi.ir die praktischen Erfo rdern isse und Mögli chkeiten . 
Sollte man in di esem Sinne di e Techniker und Ingenieure für d ie 
nächs ten Ve rwand ten der Praktischen Theo logie ha lten - mit dem 
Nebensinn, es se ie n Relig ionstechniker, (denen es an Techniktheo ri e 
fehl en könnte?)? 

Da~s die Theorie n ich t in der Praxis aufgeht - das is t stri ttig, aber 
wenn fheon e mehr 1st als Theorie ,für d ie Praxis', dann ist die 
Diffe renz be ide r wünschenswert und nötig. Denn erst eine (auch 
insti tuti onell unabhä ngige) Theorie kann e ine Di stanz nehmen und 

11 D ie Frage i_~ t daher: soll man Technik aus der Regelmäßigkeil verstehen oder primär 
aus deren Uberschreitung? 
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geben, die nicht von den prakti schen Erforde rni ssen ,schl echth in ab­
hängig' bl eibt. Inso fe rn be d arf es auch der ,unpraktischen' Theorie, die 
Prax iskri tik zur Aufgabe hat und in gewisser Dista nz z ur Prax is 
theo reti sche Ho ri zonte en td eckt di e im Hori zont d er Praxis für un­
denkba r (a lso unmög li ch) gehalten würden. Nicht nur Techniker 
,machen Erfindunge n' , sonde rn auch Theoretiker kulti vieren auf ihre 
We ise einen Sinn fürs Unmögli che. - Auf die Reli gion bezogen: se lbst­
redend is t e ine liturgische Feier eine Einheit von Theo ri e und Prax is, 
hoffentli ch. Aber um diese ,embedded theory' zu entfa lten, z u 
kriti sieren und anders zu konstruie ren, and ere Möglich keiten und 
Unmöglichkeilen in d en Blick zu bekommen, is t d ie Disz iplin der 
Pra kti schen Theologie so nötig wie w ünschenswe rt. Das is t ve rmullich 
tri vial (noch - zum ind es t). Ers t die OistnllZ zu den praktischen Voll ­
zügen und Erforde rn issen gibt Rnu111 für Kritik und Im ag ina tion. 
Technik braucht di esen Raum; Religio n wohl auch - wenn sie nicht in 
der Wiederkehr des G leichen au fgehen wi ll. Das a llerdings ist um­
str itten . 

2.3 Pra ktisch e T heologie a ls Le be nsw issens d1aft7 

Wie könnte s ich die dezidiert Praktische Theologie verhalten anges ichts 
des Antagonis mus von Technikp hobie LUld Technikakzep ta nz? Die 
pervas ive Technisie rung d es menschli chen Lebens vom ,enhancement' 
bi s in die Todestechniken provozieren in de r Regel (pla usrbl erwetse) 
Skepsis gegenü ber de r Eigendynamik der Technik und ihre r Rück­
koppelung (Verstärkere ffekte) . Es gibt - je nach e igene r Perspek t1ve -
einen gene re ll schwe r a uszumachend en, im Konkreten a be r nrcht se lte n 
evidenten Schwellenwert, an d em die Technis ie rung z u weit geht. 
Wenn beisp ielsweise ,sho w'- und ,ente rta inme nt'-Techniken bei Mega­
Churches (au f nied liche We ise) mit der Oskar-Verleihung konkur­
rieren kann das eine m d eutsche n Protes tante n a ls , Wille zum 
Spekt~ kul ä rcn' ersche inen. Technis ierung ist kompetiti v, weckt 
Konkurrenzen. Und man sollte sich nicht nur se ine Feinde, sond ern 
auch seine Konkurrenten mit Bedacht wählen - we il man ihnen mit de r 
Zeit imme r ähnliche r w ird. Wenn (Praktische) Theologie mit d en life 
sciences konku rrie ren würde; wenn die ge lebte Religion mit ,life­
events' konkurrieren wollte - kann d as in e ine Es kala tion der 
Tech.nisierung führen, d ie abwegig wäre. Neuro th eologie könnte eine 
trag iko mi sche Konseque nz solcher Konkurrenz we rd en. . 

Das wirft di e Frage auf, ob man life sciences bzw. Lebe nsw issen­
schaft - angesichtsseiner gegenwärti gen Bese tzung - u111/Jesetzw kann 
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und soll. Selbs tred end so ll man ,das Leben' ni cht e in fach denen übe r­
lassen, d ie am (bild 1)mächtigsten davon hand eln. Dass und wi e die 
Theologie e ine lebenswissenschaftli che Trad itio n hat, ist dagegen 
ei ni ge Fo rschung we rt. " Aber Theologie ha ndelt nicht eigentlich von 
,dem Leben ', sond ern von bestimmte ren Aspekten: gelebte Reli gion, 
G laubens leben, Gott als Lebe n, Leben Jesu e tc. Daher ist die p rägnan te 
Prog rammfo rme l der ,Prakti schen Theologie al s Lebe nsw issenschaff 
ambi va lent. Erst als Hermeneutik diese r Ambiva lenzen d es Lebens 
könn te sie ihrem theo logischen Anspru ch ge recht werden. 

3. Lebensvertrauen als Technikvertrauen? 

Dietrich Ko rschs ,technolog ische r approach' ve rdichtet sich in drei 
präg nanten Thesen: 
1 Die mel<:~ph o risch-syn theti sch e Fu nkti on des Lebensbegriffs se i nur 
noch im Modus der Technik z ugäng lich, 2. Techni k gener iert ,um­
fa ssenden Lebenssinn ' 7 und 3. " Lebensvertra uen ist de facto imme r 
Technik-Vertrauen ." 
A lle drei Thesen provozieren m.E. eher Zögern als Zustimmung . Sie 
wecke n d aher Nachde nklichkeit und Di ffe renzierungsbedarf: 

1. D ie e rs le These kan n eng oder we it ausgelegt werden. in wgem 
Sinne wäre sie kaum ha ltbar. Is t doch d ie ,metaphori sch­
synthetische Funktion' d es Lebensbegriffs sc. a uch spekula ti v, 

p hä nomenologisch ode r (wie auch immer) theoretisch zugäng­

lich - o lu1e auf mehr als Denken und Sprechen zurückzu­
greifen. in weitem Sinne is t sie kulturhe rmeneuti sch nur zu 

eviden t: denn d ie metnpltorisclte Funkti on d es Lebensbegriffs ist 
bereits lee/wisch. Die Metaphe r ist eine ba sa le und e le mentare 
Technik d es Überlebens und Mehr als Lebens. Sprache -
rheto risch und herme neuti sch ve rstand e n - ist Technik. in 

diesem Sinne is t di e These semioti sch, sy mboltheoretisch ode r 
hermene uti sch klar: Leben ist immer schon technisiert und nur 
in d iese r Im prägnie rung zugä nglich. 

Eigentl ich fr3g lich w ird die These aber angesich ts von 
aktuel len Gegen thesen: Agamben würde ve rmutli ch ein­

wenden: ,bare li fe '! Es gib t ,nacktes Leben', d<:~s bar a ll er Rechte 

12 Vg !. Pc tra ßahr/Ste phan Schaede ( Hg.), Ons Leben. J-i istorisch-systt!mntisclre Studic11 zrj r 
Ccschichlc t:ill(:::; ßt:grijfs, ßaTid 1, Tübingen 2009. 
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und Würden ,tö tba r' (ge ma chl worden) is t. Es g ibt e ine bi o­

po li ti sche Reduktion des ku lturellen w ie techni sie rten Lebens 

auf die bloße, ungeschütz te Ex istenz. Mehr noch: de r ,Muscl­

man' is t d erart g ro tesk und befremdend, dass er aus de r 

techni sche n All vermittlung ,herausgefa ll en ' ist in d ie Ab­

gründe des Grauens. Das tech nisch Zugäng li che, das mensch­

li che Leben, kann mit eben d en humanen Techniken z um ,bare 

life' gemacht werd en. oncedo: ~ u ch rlieser Extremfa ll (w ie 

sy mplnmatisch für unsere Ku ltur auch immer er sein ma l')) ist 

lecilll isc/i produzier / und d~ her wenn, d ann technisch zugäng­

lich. Aber P ri ma Levi mei nte woh l e twas and e res: das nackte 

Entse tzen, e ine Evi denz im dunkels ten Augenblick . Die von 

inh11mane r Techn ik produzierte ,Mensche nlos igke it' ist nich t 

mehr zugäng li ch, sondern o riginal unzu gä ng li ch. Die Nacht­

seit e der Techni k wird apprii sentie rt in de r e rs ten These. 11 

2. Der Sinn von TcchJ1ik ist vo r a ll em Selbste rh a ltung und -

s te igerung. Insofe rn en ts teht Technik aus d en Antrieben des 

Lebens, und darum is t dessen ,conservatio sui ' unhinte rgehbnr 

techni sie rt. Allerdings s ind Selbs terhultung und -s te ige rung 

sc!llnnlisclr leer llll ril;/ind 14 . 

Gegenübe r eine r hys te ri schen Technikphobie, ga r gegen­

über deren Däm nis ie rung, ist di e Anerkennung de r 

Techni sierung klärend und triftig . Aber e ine rse its g ibt es e inen 

Kritik- und Begrenzungsbedarf der Technik. Den n Selbst­

s te ige rung ha t ei ne Eska lat ionstendenz (enll <J nceme nt, 

Optimieru ng ,des Me nschen ' ). Anderersei ts ist der Sinn d e r 

Technik e ins inn ig: ihre Horizontinten ti onalität fo lgt dem 

direkten und kürzes te n Weg (Ockhams razo r). - Daher so llte 

(uuch norm ativ) zwischen Technik und Kunst unterschieden 

13 Der Disku rs der ,ß iopoli tik ' ist die Zusp il zung der ,Bi otechnologie': diese Technik 
produziert , ungL'sc hüt:z t e~· Leben. A uf dL"rn OP-Tisch (erst recht in pr~vJten oder 
manchen jen~e it igcn Firmen) schrtinl..t man (mi t ,inform.:d consent') scme Lcbcns­
nxhtc erstaunlich w('it ein. Daher ist der eigene Tod infulge d~r 01' auch crstaun lid1 
folgenlos. Ähnliches gilt fü r Zivilpersonen in Krisengebieten g~gen über Söldnern 
mit Immuni tät (ßlackwatcr) oder fü r ,potcmicl lc Tcrrurbtcn' ctc. 

1-1 Das Problem h.Jttc schon Ernst Tugendhat in seinen , Vorleswzge11 iiltiT [thik' 
(Frankfurt a. tvl. J 993), sofern eine Antwort ~lUi den ,Sinn' des Lebens sich ni cht LIU S 

der Selbste rhL!ltung ~rgebe. 
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we rden. Die Umwege, di e Umständ lichkeiteil oder Über­

trc ibungen 1; wä ren im Lichte von Selbste rh a lt-ung und de ren 

Techn iken d ysfunkti ona l. Könnt e e sein, d ass Lebens,:in11 sich 

ni cht aus der Technik d es kürzes ten Weges ergibt, sondern 

geru de au s d en Umwegen (bis in die Abwege)?lo Die josefs­

geschi ch te zu m Beisp ie l wii rc für e inen Tech nologen eine 

höchs t abwegige ,Hei lstechnik ' und fü r ei nen Organi sations­

entwick le r wohl absurd. Für e inen Na rrato logen hi ngegen 

kann d iese Erzä hlung in e igenarti ger Weise die Ko ntigenz dar­

s te llen und zuschreiben, von de r w ir leben, wenn w ir d enn 
mehr a ls nur leben. 

3. Is t Leben svertrauen wirklich , immer Technikve rtrauen', wie 

Dietri ch Korsch meint? Di e beunruh igende Falli bil ität der 

Technik sche int d agegen zu sp rechen. Thri lle r über Id entitäts­

klau und -probleme (The Ne t) führen das vo r Augen: Wer se in 

(Grund ?)Vertrauen auf die ·r cchnik se tzt, end et im tiefen 1iss­

tra uen (wenn nicht in Vcrschwö rungs theo ri en). Lebensver­

trau en a ls Technikve rtrauen könnte kippen: dann giibe es kein 
Lebensuerlrnuen, weil es ke in besonders tragfähiges Technikve r­

trau en g ib t. Das ist pragmati stisch gesehen natürlich Unsinn: 

wenn ich im Auto oder im Flugzeug sitze, meldet sich (in der 

Regel) ke in Mi ss truu en - z umi nd es t nicht, so lange es keine 

se ltsa men Geräusche g ibt. Dietr ich Korschs s tarke These 

tend iert (ga nz plausibel) zum p ragma ti schen Normal fa ll. 

Insofern abe r is t sie no rmali sierend - und appr5scnli e rt die 

Au snuhmen, di e bei fo rt schreitende r Technisie rung zu r all ­
gegenwä rtigen S töranfäl ligkeit we rd en . Und sind die Gründ e 

zum Techn ikmi sstrauen nur ge legentliche Ausnahmen? Für 
Mac-use r schon, abe r für <J II e ande ren? 

Unhe imli ch und wenig vertrauensw ürdig wi rd die Technik, wenn sie 
schle ichend von de r Selbsterh altung in die Selbsts teigerung g le ite t. 
Gemeint s in d die Eskala tionen d er Selbs terha lh.mg im enhancement, 
nach d e m Mo tto ,p imp your brain'. ln den Kreisen der ,Leis tungs­
träger' wird Hirnd oping gängig (sc. zuerst in d en US/\) .1' Ke iner hat 

15 Alexonder C. Düttmann, l'ililosot•ilicda libcrlrci/n"'!!· Frankfurl a. M. 200·1. 
16 Vg l. I-I Llns ßlumcnbcrg, J-lü/rlrlluflsgiill~l.', Fr;:m kfurt a. M . 1989. 

17 E!> ist zumindest beme rkenswert. dilSs in ökonomischen. politisclwn odt.•r a bd~­
mischen Kontexten keinerlei Dopingkontrollen gem~cht werden. 
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etwas gegen G inkopräparate, aber ,Drogen ' oder Neuroim plan tate? 
Das Hirn wi rd möglicherweise ve rl äss licher - abe r ware ~as eme 
Steigerung des Le bensvertrauens durch Steige rung d e r Zu verlassrgkert 
d er Technik? Künftige Exa menskandidaten, nicht nu r 111 der Theologre, 
werd en womöglich auf ihr zu weit gehendes Technikvertrauen hrn ge­

prü ft werden mü ssen. 

4. Äquivalenz oder Konkurrenz von Technik und Relig ion 

Die so erfolgre iche w ie ubiquitä re Syn thes isleistu ng d er Techni k'-" (von 
Theori e/ Prax is, Erfindung/ Erfahrung, lndi vid ual i tä t/ A llgeme i nhei t, 
Sach-/Soz ialin teg rati on, Ve rgangenheit/Zukunft) führt Korsch z u der 
These der .. Äquivalenz von Technik und. Re ligion". DI.e m1tgesetz te 
funkti ona le Analyse (mit funktion aler Aqui va lenz) wtrft emerserts 
Rü ckfragen auf nach d en sem antische n, strukturellen und pr·agm~­
ti schen Differenzen. Ande re rse its (und hi er wicht-iger) 1st die Aqlll -

. · ·· · 1 N·· 1 · t · d ·Grund d er Ko11k11rrenz valenz zweider1t1g: als gefa hrii c 1e n 1e IS s1e e1 . .. . . 
be ider mit der Neben wirkung, d ass im Li chte dieser Aqu iva lenz d ie 
Technik längst gewonnen hat: d er Erfahrungs- wie de r Erwartungs­
ho rizont w ird d ominie rt von techni schen Un m pressionen und 
Visionen von Thai es ü ber Ca li le i bis zum Mars. Wenn diese Funkti onen 
leitend s'ind, dann is t die Technik d ie leistungsjiihigere Form d er Er­
füllu.ng reli giöser Erwartungen . Die ungehe u ren Erwa rtungen an d ie 
Medizin (e r) de monstriert diese Umbesetzung ad occu los. Daru: ISt auch 
nich t übe rraschend, d ass di e Techni k re ligiös (über)inte rpre t1ert w1rd 
· · d U · · · e e i1 Erde der technr s ie rten (rm Trans hum amsmu s, er to pie e mer n u , . . 

p raescientia e tc.) . N ich t d er Küns tl e r, sond e rn. d er lngemeur. wi r~ zum 
alter d eus, der di e Me nschheit an sei ne r Schopfer- und Er loser(. )kraft 

te ilhaben lässt. . 
Di etri ch Korsch fasst seine Äquiva lenzthese re ligions theo re tr sch 

prägnant: "Mythos - Ethos - Ritus - ex is tenti e lle ErwartLU1ge n - dre 
Diffe renz von ges taltenden Profess ionals und l a renha ften Tet!nehmern. 
es fällt nicht schwer, die Analogie von Techmk und Relig ion so zu . be­
sch reiben " . Ein Be ispiel dafür wäre d ie ,Erl ösung durch Er~enntms Im 
Kul t des an gebissene n Apfe ls. ,Erlösung du rch Sunde wa r nach 

18 zu der zu fragen wä re, ob hier Dimensionen passive_r Syr~thes i s im S~ i el ~ind ; W~~n 
Wahrnehmung nach J-f usserl (auch) passiv synthetr sch - ~ s t, _wer;'.' drc_ ~ el t \ c rl:~l t ­
nissc technisch imprägniert sind - dann i ~ t die vorgangrge I e~l~nJ S I~ ru n~ €J~C 
Synthesis, die immer schon gesetzt worden rst. Die ,zweite N atur r::.l eJil l lmwe•s 

auf die Passivitä t dieser Sy nthesis(bedi ngungen) . 
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Scha lem de r Gru ndsa tz der sabbathiani schen Mystik. Wenn man den 
Bi ss in den Apfel zum Logo macht is t das eine unbewusste Reprise aus 
de r hjstori schen Ferne. Der Mythus d e r Apple-An fä nge, das Ethos der 
GUl 19 (graph ischen Benutze roberfläche), sty le u nd Des ign, der rege l­
mäßige Ritus mit Gu ru Steve Jobs, das ungeheure comm itment der use r 
und der Mac- Impetus die Profi /Laien-Differenz zu übe rw inden - al l 
das pnsst dazu. In der funkti ona len Pe rspekti ve is t die Technik die 
leis tu ngsfähi ge re Kon ti ngenzbewältigung; die potentere Welt­
erzeugung, die handgreiflich gewisse Hofh1Lillg au f eine schönere Welt, 
d ie medial eindri nglichere (penetran te?) Ges tal t von Verheißung und 
Ve rsprechung mit vielen Zeugen, d ie dafür mission ie ren (concedo). 

Als Nebenwirkw1g der (omni?)potenteren Techni k is t d ann e ine 
Technisierung de r Religion so passend w ie erwa rtbar: die Mega­
Churches od er Scientology, Neu ro theologie und Meditationstech11ike11. 
Relig ion w ird als Technik des ,enhancement' konzipierbar und 
plaus ibilisie rbar. Kritisch gefragt: is t die Prägnanz de r Technik als 
Modell der Deutung de r Reli gion eine gefährli che Präg nanz, z rr 
prägnant, um dem noch wid ers tehen zu können? Afji n11ativ gesag t: Die 
Deutung der ,Religion als Technik' macht die ,Hand arbeit' in der 
Relig ion sichtbar: d ass sie m it Händ en, Worten und andere n Ku ltu r­
technike n gemacht wi rd und werde n muss. Das Techni kmodell der 
Deutung visibilisiert, was di e Religion z u invisibilisie re n ne igt, de n 
,men made' Fakto r. Demen tsprechend ist dieses Mode ll seit d er antiken 
Relig ionskriti k vertraut (Sophis ten) . Daher is t auch nicht überraschend, 
dass s ich d ie Immunrea ktionen d er Religion gegen di ese Deutung 
rich ten. Das Überraschende und Erhellende dieses ,cultura l turn ' der 
Religionsde utung ist, die Technik der Religion sichtbar zu machen und 
zu würd igen, s tatt sie zu ve rd rängen oder zu leug nen. Dami t w ird die 
Gestalt der Re lig ion als ,plastisch', formbar und eben als ges tal tba r ge­
zeigt. 

Kriti sch zu e rinnern wäre ind es de r Drang zu r Selbs tbezüglichkei t 
de r Technik. Wer vor allem mit der Verbesseru ng seines Computers be­
fasst is t, w ird wenig and eres dami t a nstellen. Im Grenzwe rt wird 
Technik zu m ,Mittel ohne Zweck' (w ie Agamben ti tel te)20 Und die 
Gre nzen technischer Synthesis sind ebenso allgegenwärtig: wird 
Nega ti vitä t technisch reduzie rt? Leistet Technik eine Syn thes is des Zer­
ri ssenen menschlichen Lebe ns? Natu rtechn iken kö nnen abge ri ssene 
Glieder ,repa ri eren'; Kulturtechnike n können sozial zerri ssene Verhä lt-

19 Vgl. Nea l Stephenson, Die Dik tatur des schÖ II CII ScJrc ill s: wie smfiscltc OlJt:rfliichcu dt'll 

Compulin rrt fzer mlmiinrligeu, München 2002. 
20 Vgl. C iorgio Agamben, Miltt'l olwc Zweck. Note11 :ur Politik, Zü rich u.a. 200 1. 
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nisse kompensieren. Aber ebensowenig wie eine Politik ,der Ver­
gebung' möglich ist, so soteriologisch impotent ist die Teclmik. Denn 
weder Vergebung noch Versöhnung sind an technische Instanzen zu 
delegieren. Sie sind keine teclmisierbaren Produkte, unherstellbar oder 
religiös gesagt: unverfügbar. Das wä re fü r ei ne Technik in der Regel 
unerträgli ch. 

5. Religion als Sinn fürs Unmögliche21 

n) Die Religion sieht das Lebenanders (a ls die Technik) 
Üblich ist die Kritik der ,Machbarkeit' und der Verweis au f das Ge­
gebene, Nichtmachbare. Das wird nur leicht ,wohlfeil ': es hat nicht nur 
lange die En tstehung von modernen Wissenschaften blockiert, es ist 
auch ein Topos der auch heute noch zum Wahrnehmungs- und Denk­
verzicht moti vieren kann. 

Prägnanter a ls diese Kritik der Machbarkeit wäre die These: 
Religion is t der Sinn fü rs Unmögliche, Undenkbare: etwa für einen ,neuen 
Himmel, neue Erde', und das heißt nicht nur ,noch einen Himmel' etwa 
auf dem Mars. Das Insis tieren auf dem Nichtmachbaren find et seine 
untriviale Pointe erst, wenn man es in diesem Sinne prägnanter ver­
steht: das Christentum begeirrt das Unmögliche und hält dieses Begehren 
wach. Daher reagiert es alle rgisch auf manche Expansionen des Mög­
lichen und Machbaren. Denn je mehr techni sch machbar wird, d esto 
eher kann die Techni k als Horizontüberschreitung und Bedürh1is­
befried igung auftreten. Dagegen zu polemisieren, is t das eine. 
Demgegenüber das religiöse Begehren vom Bed ürfnis und seiner Be­
friedigung zu unterscheiden, etwas anderes. Das Unmögliche zu be­
gehren - spielt in einem anderen Register und hält diese Di ffe renz 
wach. 
b) Theologie nls Lebensdeutu11g hat es mit einer Mehrdimensionalität des 
Lebens zu tun, mit eine r dreidimensionaleil Unmöglichkeit: 

der U11herstel/barkeit im Sinne der Gegebenhei t des Lebens. Dass 
Leben ist und nicht vielmehr nicht (cur vita potius qu am nihil), 
ist einigermaßen unselbstverständlich. Davon zehren alle Re-

21 Die folgenden Bemerkungen dienen zur Aufnahme von Dietrich Korschs ,Ausblick': 
"Die struk turellen Aufgaben der Religion bestehen dann darin, die in der Metapher 
des Lebens versammelten Asymmetrie- und Koexistenzmomente in ihrer 
Fokussierung auf das indiv iduell verantwortete Leben auszulegen. Dem soll aber 
jetzt nicht weiter nachgegangen werden". 
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produk ti onstechniken wie die Projekte des ,enhancement' 
menschli chen Lebens. 

der Un vollendbnrkeit im Sinne des Ausstehenden, des ,neuen 
Lebens'. Die Hoffnung auf eine Vollendung des Lebens gerät in 
hoch technisierten Zei ten ins Zwieli cht: wä re nicht die Technik 
der aussichtsreichste Kandidat, d iese Hoffnung zu erfüll en? 
Demgegenüber ist die Diffe renz zu wahren und zu schärfen. 

Was d as Chri stentum hofft, ist nicht als Prod ukt der Technik 
mögli ch. 
zwischen Gegebenheit und Vollendung ereignet sich (hoffent­

li ch gelegentli ch) das gelingende Leben. Dieses Gelingen ist vom 

Gelingen d es Experiments oder des Appara tes zu unter­
scheiden. Eine Herz-OP sollte sicher gelingen und der Schritt­
macher funktionieren. Das ist so lebenswichtig wie un verächt­
lich. Ob aber nach diesem Gelingen das damit ermöglichte 
Leben gelingt, is t jenseits der Möglichkeiten der Medizin (eine 
ga r nicht kleine, immanente Transzendenz). Das ist trivial, hat 
aber die untriviale Differenz zur Voraussetzung, die theo­
logisch zu schärfen ist. In hermeneutischer Tradition wäre das 
die Di ffe renz von Ereignis und (herstellendem) H andeln; in 
theologischem Fokus wird diese Diffe renz akut in d er von 
Glaube wie Person und Werk; in modaltheoretischer Fassung 
ist das d ie von Kontingenz wie Unmögli chkei t und Mögli ch­
ke it. Was ,uns' unmöglich ist, ereignet sich glücklicherweise 
gleichwohl gelegentl ich - aber Technik ist bestenfa lls das Wie 
dieses Ereignisses. Als dieses Wie indes ist Technik (von Gebet, 
Gesang w ie Gottesd ienst und allen re ligiösen Fo rmen, in denen 

w ir leben) so relevant wie nötig. Nu r sollte sie nicht mit dem 
Woher und Worumwillen verwechselt werden, sonst würde sie 
zum ,Mittel ohne Zweck'. 

c) Die Religion sieht anderes als der tec/misclz e BI ick 
Ein guter Anthropotechniker bli ckt mit CT, fMRT, mit Mikroskop und 
Gensequenzer auf den Menschen, und wo das nöti g ist, ist das hoffent­
lich auch sehr gut so . Nur is t die ,Bewaffnung des Auges' nicht Gewähr 
dafür, dass der Blick auf den Menschen auch ein ,heilsamer' Blick wi rd . 
Dagegen ist die O ptik der Religion anders geschli ffen, schl icht weil sie 
ande re Wahrnehmungs, instrumente' (ge)bra ucht: Sie sieht den 
Menschen, den Nächsten, d en And eren in Geschichten, Metaphern und 
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Bild ern, a lso in bes timm tem H ori zont, bes timmter Persp ektive und be­
sonde re r I'erfo rmanz. , Würde' beispi elswe ise kommt in keine m 
Sca nner in d en Bli ck. Sie w ird d e m Näch sten ,angesehen', ind em sie 
ihm in Geschichten zugeschrieben wird. Die Wa hrnehmu ngsformen 
de r Relig ion sind nuch op tische Techniken, abe r s ie sehen d en Ande ren 
anders a ls ande re Techniken . De r Blick au f Er fahrungen, Ängste u nd 
Ho ffnungen lässt d en anderen ande rs we rden, so wie die Ve rgebung 
einen Untä te r von der Ta t unte rsche idet und in ihm mehr sieht a ls 
seine Ta ten, a ndere Mögli chkei ten, und ihm d a mit Z uk u nft g ibt. 

Die Rcligiou sich/ n~~dcrs und anderes, weil sie iu eine111 nnderc11 Horizou/ 
leb/, chri stli ch gefass t im Ho rizont von Schöpfung und Fa ll, w ie Ver­
söhnung und Vollendung. Di e Techn ik fo lg t d em Prinzi p d es zu­
reichenden G rundes, konkre t: was sich nicht rechnet, g ibt' s ni cht; und 
nur was s ich rechnet, ko mmt , ins Sein' und ble ibt. Die Reli g ion des 
Chri stenturns fo lg t ehe r de m Prin zip d es UIIZI/ reicl lemi w Grundes: a uch 
und ge rade d er, der all z u unzure ichend e rsche int , w ird vom N ichtsei n 
ins Sein ge ru fen . Denn für d ie Rechtfe rtig ung g ib t es ,in re' keine zu­
re ichenden Gründe, d ie find en sich all e in , in s pe'. Insofern is t das 
Chri s tentum di ejenige Relig ion, d ie d en Sinn für das ihr Unmögliche 
kulti viert, ohne diese Unmögli chkeit re in negati v z u ve rkürzen : sie hält 
den Sinn o ffen für d as Kommende, in spe.22 

22 PS: Daher sieht diese Relig ion die: Tt'chnik auders als sie sich sdbst, und gebraucht die 
Technik daher auch auf andere Weise. VVic d ie Tor:~ um des Menschenwillen d~ ist. 
so der Mensch nicht um der Technik willcn, und die Tt:!chnik nicht um ihrer selbst 
wil len. 0Jss die Technik - normat iv gesagt - um des Menschen \'l'il len ist. limitiert 

und motiv iert den Gebrauch der Techni k. 

• 
Lebenssinn und die Frage nach Gott 

Wilhelm Gräb 

Was gi bt dem Leben e ine n Sinn? Adolf von Harnack, nicht nu r e in 
großer Theologe d es beginnenden 20. Jahrhunde rts, sonde rn zugleich 
ein bed eutende r Wi ssenschaftso rganisato r, a ls so lche r Begründe r de r 
Ka iser-W ilhelm-Gesellschaft, der spä teren Max-Pianck-Gese ll schaft, ha t 
am Ende se iner berü hmten Vorlesungen ü ber das "Wesen d es 
Chri stentums" im Jahre 1900 au f d iese Frage so gean twortet: 

"Die Religion, nämlich die Gottes- und Nächsten li ebe, ist es, d ie dem 
Leben e inen Sinn giebt, die W issenschaft vf' rmL~g das n ichL . Es ist eine 

herrl iche Sache um die reine Wissenschaft, und wehe dem, der sie gering 
schätzt oder den Sinn fli r die Erkenntnis in sich obstumpft ! Aber auf die 
Frngcn nach dem Woher, Wohin und Wozu giebt sie heute so wenig eine 
A n t-wort w ie vor zwei- oder d reitausend Jahren."! 

Die in der Go ttes- und Nächstenliebe ge lebte Reli g io n ist im Unte r­
schied zur Wissenschaft die angemessene Weise, s ich zur Frage nach 

dem Sinn des Lebens zu verhalten. Z wa r können wir vom Sinn d es 

Lebe ns nichts objekti v wissen, zugleich aber können w ir nich t leben, 

ohne vom Sinn unseres Lebens se lbst übe rzeugt zu sein. Man chmal 

finden w ir uns in diese r Überzeugung fre ili ch erschütte rt. Dann 

beginnen wir mögli cherwe ise ausdrückli ch nach de m Sinn des Lebens 
zu fra gen. Z umeist jedoch leben wir mit de r imp liziten Gew isshei t, 

d ass u nser Leben e inen Sinn ha t, d ass somi t auch das Sinn hat, was wir 

tun, wofür w ir a rbeiten und uns engagieren. Dieses Vertrauen in d en 

Sinn unseres Lebens und Handeins hängt eng m it de r Hoffnung a uf 

den Erfo lg unse res H andei ns zusammen. Es finde t in so lchem Erfolg 

immer w ieder seine Bes tä tigung und fundi ert insofern Jetz tend lich a ll e 

wissenschaftli che Arbeit. Dennoch is l d ie Frage nach dem Sinn kei n 

s inJwoll e r Gegenstand der Wissenschaft, sonde rn seh r vie l eher e ine 

Vgl. Adolf von H Grnack. Ous \'\1t'SL'II clc::; Chrislt.:nftlnt:., hrg. und kOill !Tll:ntiert von 
Trutz Rcnd torff. Gii tersloh t999, 261f. 
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